
2015: 3). Dort erhalten sie zumindest eine Grundver-
sorgung. Die anderen, mehr als 2 Millionen Menschen, 
sind auf sich selbst angewiesen. Wie aber verdienen sie 
sich ihren Lebensunterhalt? 

Billig und illegal

In die Illegalität gedrängt sind diese Flüchtlinge auf 
dem Schwarzmarkt in besonderem Maß von Ausbeu-
tung gefährdet: Meist erhalten sie nicht den gesetzli-
chen Mindestlohn von etwa 400 Euro netto (vgl. Bloom-
berg BNA 2016: o. p.) und haben weder eine soziale 
Absicherung noch andere ArbeitnehmerInnenrechte 
(vgl. Aslan 2015: o. p.). In Folge der Vereinbarungen zwi-
schen der EU und der Türkei wurde im Januar ein Gesetz 
eingeführt, das es syrischen Flüchtlingen ermöglicht, 
eine Arbeitserlaubnis zu erhalten (vgl. Vincenti 2016: 
o. p.). Ob und wenn ja, wie schnell, dies zu signifikanten 
Verbesserungen führen wird, ist derzeit unklar. Denn 
Einschränkungen in der Gesetzgebung stehen ihrem 
Erfolg im Weg: SyrerInnen müssen zuerst sechs Mona-
te in der Türkei leben, bis sie eine Arbeitserlaubnis be-
antragen können. Diese gilt dann auch nur für den Ort, 
an dem sie zuerst registriert wurden, unabhängig da-
von, ob sie an diesem Ort leben möchten und ob es dort 
überhaupt Arbeitsplätze gibt. Besonders problematisch 
an dieser Regelung ist, dass logischerweise viele in den 

Arbeit ohne Papiere.  
	 Syrische Flüchtlinge in der türkischen 
	 Textilindustrie

Die Türkei ist eins der wichtigsten Liefer-

länder von Bekleidung für Deutschland 

und die EU. Ein Teil dieser Bekleidung 

wird im Südosten der Türkei produziert – dort, wo 

mittlerweile viele hunderttausend syrische Flücht-

linge leben. In den letzten Monaten gab es Hinweise 

darauf, dass insbesondere junge SyrerInnen in den 

türkischen Bekleidungsbetrieben beschäftigt werden. 

Auf den folgenden Seiten soll der Verknüpfung von 

Flucht und den problematischen Arbeitsbedingun-

gen in der türkischen Textilindustrie nachgegangen 

werden. 

Für syrische Flüchtlinge nur temporärer Schutz

Bis dato ist die Situation syrischer Flüchtlinge in der Tür-
kei prekär. Das Land hat zwar im Jahr 1962 die Genfer 
Flüchtlingskonvention und im Jahr 1968 das ergänzen-
de New Yorker Protokoll unterschrieben, allerdings gilt 
der Flüchtlingsschutz unter einem sogenannten geo-
graphischen Vorbehalt: Nur EuropäerInnen können in 
der Türkei Asyl beantragen (vgl. UN 2016: o. p.). Für die 
2,7 Mio. in der Türkei registrierten syrischen Flüchtlin-
ge1  gibt es demnach nur „temporären Schutz“. Konkret 
bedeutet dies, dass sie sich zwar legal im Land aufhal-
ten, aber offiziell keiner Arbeit nachgehen dürfen, um 
ihren Lebensunterhalt zu sichern. Gleichzeitig leben im 
türkischen Grenzgebiet zu Syrien nur etwa 250.000 syri-
sche Flüchtlinge in den 25 staatlichen Camps (vgl. Akyol 
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1	Stand: 03.03.2016; im Oktober 2015 lag die Zahl noch bei knapp über 
2 Mio., vgl. Erdogan/Ünver 2015: 7
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Grenzgebieten registriert werden, wo es weniger Ar-
beit gibt und auch die einheimische Bevölkerung wirt-
schaftlich schwach ist. Zudem dürfen in jedem Betrieb 
höchstens 10 % der Beschäftigten SyrerInnen sein.

Neben diesen legalen Hürden ist es unwahrscheinlich, 
dass große Teile derer, die bisher illegal arbeiteten, nun 
von den ArbeitgeberInnen angemeldet werden. Illegal 
Arbeitende sind verlockend günstig. Dies lässt auch die 
Gefahr von Lohndumpings wachsen, was die Stimmung 
der Einheimischen gegenüber den SyrerInnen ver-
schlechtern könnte. Bisher hält sich deren Feindseligkeit 
in Grenzen. 

Nach Schätzungen des türkischen ArbeitgeberInnenver-
bands TISK arbeiten mindestens 300.000 SyrerInnen in 
der Türkei, nur zwischen 6.000 und 7.000 von ihnen tun 
dies legal (vgl. Erdogan / Ünver 2015: 45). Laut einem Be-
richt von Human Rights Watch sind auch viele Kinder 
davon betroffen. Mehr als die Hälfte der syrischen Flücht-
linge in der Türkei sind jünger als 18 Jahre (vgl. UNHCR 
2016: o. p.). Von den ca. 620.000 schulpflichtigen syri-
schen Kindern in der Türkei ging im November 2015 nur 
ein Drittel in die Schule (vgl. Human Rights Watch 2015: 
7). Es gibt zahlreiche Beispiele dafür, dass syrische Kinder 
arbeiten, um ihren Lebensunterhalt und den ihrer Fami-
lien zu verdienen (siehe Kasten). Sie seien leichter zu ma-
nipulieren, forderten weniger und seien ohne Zweifel die 
billigsten Arbeitskräfte, erklärt Prof. Murat Erdogan vom 
Forschungsinstitut Migration und Politik der Hacettepe 
Universität in Ankara (vgl. Tali 2016: o. p.). Sie lernten au-
ßerdem die Sprache und die Fähigkeiten für einfache Ar-
beiten schneller als Erwachsene. 
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Informelle Beschäftigung dominiert

In den letzten Jahren boomte die türkische Textil- und 
Bekleidungsindustrie besonders im Osten des Landes, 
also dort, wo nun die Menschen aus dem syrischen 
Kriegsgebiet in die Türkei flüchten. Prekäre Beschäfti-
gungsverhältnisse sind in der Industrie nicht erst seit 
der enormen Einwanderung aus Syrien ein Problem. 
Unter dem Slogan „Billiger als China“ wurden zuvor 
schon Regionen in der Südosttürkei für Investoren be-
worben. Den Preis zahlen die ArbeiterInnen. Die Clean 
Clothes Campaign (europäische Kampagne für Saubere 
Kleidung) kritisierte 2014 in ihrem Länderprofil für die 
Türkei die Arbeitsbedingungen in der Branche: Gehäl-
ter lägen weit unter dem Existenzminimum, informelle 
Beschäftigung und damit einhergehende Rechtlosig-
keit und fehlende Versicherung seien weit verbreitet 
ebenso wie exzessive und nicht angemessen bezahlte 
Überstunden, Gehaltskürzungen im Krankheitsfall kä-
men vor, Barrieren beim Aufbau von Gewerkschaften 
bestünden etc. (vgl. CCC 2014: 1ff.).

Schon vor der Ankunft der Flüchtlinge war ungesicher-
te, informelle Beschäftigung in der türkischen Tex-
til- und Bekleidungsindustrie weit verbreitet. Dies gilt 
auch für die Auslagerung von Produktion an Subun-
ternehmen. So nämlich können sich auch direkte Lie-
ferantInnen großer Markenunternehmen der eigenen 
Verantwortung für ArbeitnehmerInnenrechte entzie-
hen. In solchen Subunternehmen ist die Beschäftigung 
syrischer Flüchtlinge am häufigsten (vgl. FWF 2015: 
1). Vergleichbares gilt für die Landwirtschaft und den 
Bausektor, wo ebenfalls besonders viele syrische Flücht-
linge Beschäftigung finden (vgl. Erdogan/Ünver 2015: 
53). Die Beschäftigung der Flüchtlinge erfolgt im Allge-

Syrische Flüchtlinge in der Türkei, 2015

Quelle: Eigene Darstellung nach Human Rights Watch/www.hrw.org/node/282910
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Kinderarbeit in der Bekleidungsindustrie. 
Fallbeispiele

In Syrien war der elfjährige Radwan in der vierten Klas-
se, als er nicht mehr zur Schule gehen konnte. Human 
Rights Watch erzählte er, dass er, um seine verwitwete 
Mutter und seine jüngeren Geschwister zu unterstüt-
zen, nun mehr als 12 Stunden am Tag und sieben Tage 
die Woche in einem Bekleidungsgeschäft arbeite. Sie le-
ben in Gaziantep, unweit der Grenze zu Syrien. Er sagt: 
“Ich liebte die Schule. Ich mochte Mathematik und ver-
misse die Schule sehr.” (Human Rights Watch 2015)

Die 20-jährige Leila arbeitet in Mersin, im Süden der 
Türkei, in einer Bekleidungsfabrik. Sie flüchtete vor 
drei Jahren mit ihren Eltern aus Aleppo hierher. “Meine 
Eltern sind zu alt um zu arbeiten, also muss ich für uns 
sorgen, aber ich verdiene nicht genug.” Sie arbeitet für 

etwa 50 Cent pro Stunde. “Ich verdiene 350 Lira (110 
Euro), aber die Miete kostet 450 Lira (140 Euro). Mein 
Bruder schickt uns Geld aus Schweden, damit wir über-
leben können.” Sie würde gerne studieren und träumt 
davon, Lehrerin zu werden. (Frederic Johanisson 2016/
The Guardian)

Der 14-Jährige Mohammad aus Aleppo stülpt in einer 
grell beleuchteten Kellernäherei in Istanbul für 800 Lira 
im Monat (250 Euro) Socken um. Seine Familie ist noch 
in Syrien. Er schickt ihnen alles, was von seinem küm-
merlichen Lohn übrigbleibt. Werkstattbesitzer Rama-
zan sagt, er tue dem Jungen einen Gefallen. „Ich weiß ja, 
er sollte in der Schule sein. Aber er muss arbeiten. Also 
gebe ich ihm Arbeit.“ (Zia Weise 2016/DIE ZEIT)

meinen unter den bereits geschilderten Bedingungen 
des informellen Bereichs – nur die Löhne liegen in der 
Regel noch deutlich unter den Löhnen der türkischen 
Beschäftigten.

Unternehmensverantwortung und -reaktion

Um Licht in das Dunkel der Beschäftigung von Flücht-
lingen in den Wertschöpfungsketten großer Marken-
unternehmen zu bringen, hat im Dezember 2015 die 
britische Nicht-Regierungsorganisation Business and 
Human Rights Resource Centre (BHRRC) in Zusammen-
arbeit mit der Fair Labour Association (FLA) und der 
Ethical Trading Initiative (ETI) 28 große Bekleidungs-
unternehmen dazu befragt, wie sie mit dem Problem 
der Ausbeutung syrischer Flüchtlinge umgehen. Der im 
Februar 2016 veröffentlichte BHRRC-Bericht zu dieser 
Befragung fällt ernüchternd aus: 

Nur zehn Unternehmen beantworteten den Fragebo-
gen vollständig (adidas, C&A, H&M, Inditex, kik, NEXT, 
Nike, Primark, Puma, White Stuff), acht schickten ein 
allgemeines Statement (Arcadia, ASOS, BHS, Burberry, 
Debenhams, HUGO BOSS, Marks & Spencer, Superdry), 
fünf teilten mit, dass sie noch antworten wollen (GAP, 
New Look, Otto Group, Tchibo, LC Waikiki) und fünf 
reagierten gar nicht (Espirt, Monsoon, River Island, 
s.Oliver, VF).

Nur vier Unternehmen gaben an, im Jahr 2015 über-
haupt syrische Flüchtlinge in ihrer Zulieferungskette 
identifiziert zu haben (C&A, H&M, NEXT und Primark). 
In allen Fällen wurden jedoch sehr geringe Zahlen ge-
nannt. Es seien lediglich Einzelfälle. Sechs Unterneh-
men haben gar keine Flüchtlinge in ihrer Zulieferungs-
kette gefunden (Adidas, Arcadia Group, Burberry, kiK, 
Nike und Puma). Die anderen Unternehmen beantwor-
teten diese Frage nicht. 

Dieses Ergebnis zeigt sehr eindrücklich, dass es schon 
an der Identifikation von Menschenrechtsverletzungen 
in der Lieferkette mangelt. BHRRC erklärt die niedrigen 
Zahlen vor allem damit, dass die Kontrollen der Unter-
nehmen meist angekündigt und häufig auch nur direk-
te Zulieferfirmen kontrolliert würden. Die Produktions-
kette müsste jedoch weiter auch in die vorgelagerten 
Verarbeitungsstufen verfolgt werden. Daneben müssen 
die Auslagerung der Produktion von direkten Zuliefer-
firmen an Subunternehmen ins Auge gefasst und die 
Subunternehmen ebenfalls kontrolliert werden.

Nur drei Unternehmen haben konkrete Anweisungen 
an ihre Zulieferfirmen kommuniziert, wie mit syrischen 
Flüchtlingen umgegangen werden soll (NEXT, Inditex 
und White Stuff). Außerdem gibt es kaum eine Koope-
ration mit lokalen NGOs, die sich für Flüchtlinge vor Ort 
einsetzen und ExpertInnen in dem Bereich sind. Der 
bisher einzige nennenswerte Erfolg ist, dass die Unter-
nehmen in Zusammenarbeit mit der FLA und der ETI 
erfolgreiche Lobbyarbeit für die Einführung von Ar-
beitsgenehmigungen für syrische Flüchtlinge geleistet 
haben (vgl. BHRCC 2016: o. p.).

Mögliche Lösungen und Einschätzung der Chancen

Wie Numan Özcan, der Vorsitzende der Internationa-
len Arbeitsorganisation in der Türkei, festhält, wäre 
es unrealistisch, das neue Arbeitsgenehmigungsge-
setz für ein Wundermittel zu halten. Doch den Unter-
nehmen eröffnet sich so ein rechtlicher Rahmen, um 
die Situation positiv beeinflussen zu können. Die Fair 
Wear Foundation (FWF) betont, ebenso wie das BHRRC, 
dass Unternehmen, die Flüchtlinge in ihrer Lieferkette 
identifizieren, nicht auf deren Entlassung hinarbeiten 
sollen, sondern vielmehr auf ihre Integration in legale 
Arbeitsverhältnisse. Die Textilindustrie in der Türkei 
hat einen großen Bedarf an günstigen Beschäftigten 
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und kann diesen häufig nicht alleine durch türkische 
ArbeiterInnen decken. Durch die Einführung der Ar-
beitserlaubnis für Flüchtlinge ist der rechtliche Rahmen 
für die Legalisierung ihrer Arbeit geschaffen. Wenn die 
Unternehmen nun ihrerseits für eine stärkere Kontrolle 
sorgen, kann dies zu einer Verbesserung der Situation 
der syrischen Flüchtlinge in der Türkei führen. 
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